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lâîeine

Deutfd) in
@in oenegolanifd)er ©efdjäftsmann,

©eutfdjeruon Abftammung, fcgreibi feiner
Bank in 3iiricf) — frangöfifd). Auf bie

5rage „$Barum?" antroortet er:
©inen eigentlichen ©runb, auf frati»

göfifd) gu fdjreiben, babe id) nicfjt. Aber ijier
in Überfee, im norbnmerifeanifdjen 2Birt=

fd)aftsbereid), ift felbft beute nod) fdjon bas

Aîort „bentfei)" fogufagen tabu, ©s îuirb

gefliffentiid) nermieben. ©a id) nidjt roeifj,
roie es fief) biesbegüglid) in ber Sdjroeig
uerijäit, babe id) üorfidjtsbjalber auf from
göfifd) gefdjrieben. §iergulanbe bat man

groar gar nidjts gegen bie Seutfdjen. Sie
Sübameribaner finb fogar im ©runbe
red)t beutfcbfreunblid). Aber gerabe besbaib
roollen fie es nidjt roabrbaben utib uermei»

ben es, bas ©efpräd) barauf kommen gu

laffen ©iefer gange Sragenkomplej
roirb in feiner gangen £ädjerlid)keit offen»

bar, menu man bier oiei mit Sîorbameri»
kanern gu tun bat, bie, oon Ausnahmen
nbgefeben, eine anfe()nlid)e Achtung oor
,®euifd)artigkeit' baben, toäbrenb fie Siib»
amerikaner red)t gering fdjâgen. StRir ift
es febr oft paffiert, baff 9îorbamerikaner,
mit benen id) beruf(id) gu tun babe, fagen :

„$ören Sie bod) auf, fid) ,£ubouico' gu

nennen. Sie finb büd) beutfdjer Abftam»

mung unb nidjt uon ber beruntergehom»

menen fiibnmerikanifdjen Abftammung.
kernten Sie fieb aifo boef) ,£ubroig'." Unb
in ber Sat: man bat mid) im tägiieben Um»

gang feitens ber Amerikaner ungefragt
einfad) umbenannt, fo bajj id) im bi«fig«n
norbamerihanifeben Ölgebtet„£ubroig"ge»
nannt unb begrüfjt rcerbe, roäbrcnb meine

Ausroeispapiere unb alle Dokumente auf
„Eubooico" lauten. §. B.

üom @d)toeigei:ôeuff(ben tööct
©as 134. S)eft bes „Sd)roeigerbeutfd)en

A3örterbud)es" fegt gunädjft bie ©ruppe
„Stög" fort, ©as Hätigkeitsroort „ftofje"
finbet ein mettes Anroenbungsgebiet. 3m
Sinn oon ,(ger)ftampfen' tritt es uns in
„fRüebe, Obs, Hrube, ©erfte ftofje" ent=

gegen, ©in bübfdjes Beifpiel ber altertiim»
lidjen SBalliferfpradje bieten fRebe unb

©egenrebe in einem Äinberfpiel : „3
ftampfu ©erftu. — Sur meiern ftofjuft
fdja fie) benn — AUu minu ©eftu. —
2ße mann) ebummun fd)'? — fftadjt,
roenn ber 93îano fdjinb." Aud) buttern

ud) ($uber & ©o., Srauenfelb)
nannte man früher „ftofje", rooran nod)

„Anke ftofje", bas bekannte Spiel mit ben

Armdjen kleiner Äinbcr erinnert. 9îur mit
§ejerei lieg es fid) erklären, als man 1701

gu ©glisau nad) bem Befud) einer oer»

bäcbtigen Srau aus ber SEKild), bei ber fie

gefeffen, babe „Ankben rnadjen roollen,
2 Hag aber oergebens geflogen unb ge=

rüljrt unb keinen Ankben bekommen

können." „©'ftofjni Oîible" ntunbet ber

bobenftänbigen Bernerin fieger beffer als
ber ,Sd)lagrabm', ben ein .'Bog' für fie im
,Hea=91oom' beftellt! ©in treffenbes Bilb
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Meine Streiflichter

deutsch in
Ein venezolanischer Geschäftsmann,

Deutscher von Abstammung, schreibt seiner

Bank in Zürich — französisch. Auf die

Frage „Warum?" antwortet er:
Einen eigentlichen Grund, auf fran-

zösisch zu schreiben, habe ich nicht. Aber hier
in Übersee, im nordamerikanischen Wirt-
schaftsbereich, ist selbst heute noch schon das

Wort „deutsch" sozusagen tabu. Es wird
geflissentlich vermieden. Da ich nicht weiß,
wie es sich diesbezüglich in der Schweiz
verhält, habe ich vorsichtshalber auf fran-
zösisch geschrieben. Hierzulande hat man

zwar gar nichts gegen die Deutschen. Die
Südamerikaner sind sogar im Grunde
recht deutschfreundlich. Aber gerade deshalb
wollen sie es nicht wahrhaben und vermei-
den es, das Gespräch darauf kommen zu

lassen Dieser ganze Fragenkomplex
wird in seiner ganzen Lächerlichkeit offen-

bar, wenn man hier viel mit Nordameri-
kauern zu tun hat, die, von Ausnahmen
abgesehen, eine ansehnliche Achtung vor
.Deutschartigkeit' haben, während sie Süd-
amerikaner recht gering schätzen. Mir ist

es sehr oft passiert, daß Nordamerikancr,
mit denen ich beruflich zu tun habe, sagen!

„Hören Sie doch aus, sich .Ludovico' zu

nennen. Sie sind doch deutscher Abstam-

mung und nicht von der heruntergekom-
menen südamerikanischen Abstammung.
Nennen Sie sich also doch ,Ludwig'." Und
in der Tat: man hat mich im täglichen Um-

gang seitens der Amerikaner ungefragt
einfach umbenannt, so daß ich im hiesigen

nordamerikanischen Ölgebiet„Ludwig"ge-
nannt und begrüßt werde, während meine

Ausweispapiere und alle Dokumente auf
„Ludovico" lauten. H.B.

Vüchertifch

vom Schweizerdeutschen Wort
Das 134. Heft des „Schweizerdeutschen

Wörterbuches" setzt zunächst die Gruppe
„Stoß" fort. Das Tätigkeitswort „stoße"
findet ein weites Anwendungsgebiet. Im
Sinn von ,(zer)stampsen' tritt es uns in
„Riiebe, Obs, Trübe, Gerste stoße" ent-

gegen. Ein hiibsches Beispiel der altertüm-
lichen Walltsersprache bieten Rede und

Gegenrede in einem Kinderspiel: „I
stampfn Gerstu. — Für welem stoßust

scha (— sie) denn? — Allu minu Gestu. —
We (— wann) chummun sch'? — Nacht,
wenn der Mono schind." Auch buttern

uch (Huber K Co., Frauenfeld)
nannte man früher „stoße", woran noch

„Anke stoße", das bekannte Spiel mit den

Ärmchen kleiner Kinder erinnert. Nur mit
Hexerei ließ es sich erklären, als man 17VI

zu Eglisau nach dem Besuch einer vcr-

dächtigen Frau aus der Milch, bei der sie

gesessen, habe „Ankhen machen wollen,
2 Tag aber vergebens gestoßen und gc-

rührt und keinen Ankhen bekommen

können." „G'stoßni Nidle" mundet der

bodenständigen Bernerin sicher besser als

der.Schlagrahm', den ein ,Boy' für sie im

,Tea-Room' bestellt I Ein treffendes Bild
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für,totkräftig zupacken' oerroenbet ißefta«

loggt : „3Bir roolien jefct nidjt fdjroagen,

fonbern bie Sjänb in ben Seig ftofjen." 2Ber

feiber nichts merkt, bem mufj mon „b'Diafe
bruf ftofie". bei bîarkbegchungen rourbe

etroa ben mitgefiitjrten Änaben zur Stör»
kung bes ©ebäd)tniffes, ätjnlirf) mit man
itjncn beim btarkfteirtfigen Ohrfeigen gab,

bor 5t?opf an bäume geftojjen, bie als

©icriggcic^en galten : „Sa bannen giengcn
fg h'nab ba ftuonbe ein buocf) ; aifo
ftiefje ©eiler oon Sailing einen knaben

mit bem köpf an bie buodjen unb rebt
Seiler: ift bem bîuggler ber köpf an bie

etdjen gftofjen, barumb baß er bes unber»

gangs ©renzbegehung) nit uergeffc, fo

mere bem jungen S). fin köpf oud) an bie

buodjen gftofsen, bafj er bes nit oergeffe"
(aus einemiîgburger Aktenftück oom®nbe
bes 15.3at)rl)unberts). 3n ©egenben, roo

man nad) ber S3einfefe „b'Gtäcfee lüdjet",
b.t). ausgießt, mufj man fie im 3riitjja()r
roieber „ftofje", unb mit einer kleinen Ilm»
biegung ber logifrfjen berljaltniffe kann
man bann aud) fagen: „b'ÎRcbe, berSBin»

gert ftofee". Allgemein oerbreitet ift bie

bebeutung „oorroärts fdjieben, fdjalte",
mie mancherorts auch gefügt roirb. „bo
Appezelt off ifjerisau onb obere bis ©ojje,
roenn b' öppe mitt of b'Sfeba, fo mueft Ijalt
t)elfe ftofje", fpötteln bie Appenzeller. Auf
biefer borftellung .oorroärts fdjieben,

£ö. I),, ©. „©olbener SRing mit
brillant?" 3f)r grammatifdjes ©eroiffen
fragt fid), ob man bie 2Bemfallenbung
einfad) toeglaffen bürfe, ob es nidjt Ijeifjen
milffe „mit brillanten". Sie fefjen feiber
ein, bafj man bann meinen könnte, es

fjanble fich um mefjrere brillanten, unb

brängen' beruht aud) ber Ausbruck ,,b'
9Hiis ftojjeb", roenn bie Sfelbmäufe, blau!»
roiirfe an bie Oberfläche kommen. 3m
Aoers „ftofjt ber 3öne", roenn er AJolken
über bie berge treibt, unb im bernbiet roie

in Dübroalben fpridjt man ebenfalls oon
„ftofje", roenn bie bäume, Sieben ufro.
Änofpen unb 3roeige treiben. „3)'bäum
fi no nib z'oollem i ber blueft g'fi, aber

es tjet überall tribe unb g'ftofce", fdjreibt
©mil balmer. SJÎit ben bîorten „ber Sag
ftofjt" begrüßt ber Simmentaler ben

Tagesanbruch; etroasbeutlidjernod) brückt

man basfelbe 3. b. im ©larnerlanb unb im
Äanton 3ürid) aus: „ber Tag ftoßt an

Gimmel." bîit biefem fdjönen bilb foil
unfer kurzer ?)inroeis fdjließert. ©in ein»

giges Sßort haben mir herausgegriffen unb

oon biefem roieber nur einige befonbere

berroenbungen ; roahrlid) ein einbrudts»

ooller beroeis fiir bie begliichenbe Sülle
unferer Spradje. Senn noch 0nr oieles

gäbe es zu berichten über bie 3ufammen»
fehungen unb Ableitungen oon „ftofje".
Aber bas roürbe guoiel 9taum in Anfprud)
nehmen unb könnte besroegen „Stüh unb

Span", b. I). Streitigkeiten abfegen. Sar»

um fei barauf oergichtet unb aud) ber be»

rirfjt über ben zroeiten Seil bes 5)eftes mit
ben ©ruppen „Staat" unb„Statt" (Stabt)
auf ein anber binl oerfdjoben. «r.

es ift bod) nur einer. Aber barf man,
fragen Sic fid), ber Deutlichkeit roegen

falfci) beklinieren? Sidjer roürbe man
richtig beugen, roenn bas ©efd)led)ts» ober

ein ©igenfehaftsroort oor bem §auptroort
ftünbe: „mit einem" ober „mit grofsem

brillanten" ; roarum nicht, roenn bas

Brieffcafteti
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fiir.tatkräftig zupacken' verwendet Pesta-

lozzi: „Wir wollen jetzt nicht schwatzen,

sondern die Hand in den Teig stoßen." Wer
selber nichts merkt, dem muß man „d'Nase
drus stoße". Bei Markbegehungen wurde
etwa den mitgefiihrten Knaben zur Stär-
kung des Gedächtnisses, ähnlich wie man
ihnen beim Marksteinsetzen Ohrfeigen gab,

der Kops an Bäume gestoßen, die als

Grenzzeichen galten: „Da dannen giengcn
sy hinab da stuonde ein buoch: also

stieße Seiler von Theiling einen Knaben

mit dem Kops an die buochen und redt
Seiler: ist dem Muggler der Kops an die

eichen gstohen, darumb daß er des under-

gangs (— Grenzbegehung) nit vergesse, so

were dem jungen H. sin Kopf auch an die

buochen gstoßen. daß er des nit vergesse"

saus einemKyburgerAktenstiick vom Ende
des IS. Jahrhunderts). In Gegenden, wo

man nach der Weinlese „d'Stäcke lllchet",
d.h. auszieht, muß man sie im Frühjahr
wieder „stoße", und mit einer kleinen Um-
biegung der logischen Verhältnisse kann
man dann auch sagen: „d'Rebe, der Win-
gert stoße". Allgemein verbreitet ist die

Bedeutung „vorwärts schieben, schalte",
ivie mancherorts auch gesagt wird. „Bo
Appezell off Herisau ond obere bis Goße,

wenn d' öppe witt of d'Iseba, so muest halt
helfe stoße", spötteln die Appenzcller. Auf
dieser Borstellung .vorwärts schieben,

W. H., G. „Goldener Ring mit
Brillant?" Ihr grammatisches Gewissen

fragt sich, ob man die Wemfallendung
einfach weglassen dürfe, ob es nicht heißen
müsse „mit Brillanten". Sie sehen selber

ein, daß man dann meinen könnte, es

handle sich um mehrere Brillanten, und

drängen' beruht auch der Ausdruck ,,d'

Mlls stoßed", wenn die Feldmäuse, Maul-
würfe an die Oberfläche kommen. Im
Avers „stoßt der Föne", wenn er Wolken
über die Berge treibt, und ini Bernbiet wie
in Nidwalden spricht man ebenfalls von
„stoße", wenn die Bäume, Reben usw.

Knospen und Zweige treiben. „D'Bäum
si no nid z'vollem i der Bluest g'si, aber

es het überall tribe und g'stoße", schreibt

Emil Balmer. Mit den Worten „der Tag
stoßt" begrüßt der Simmentaler den

Tagesanbruch; etwas deutlichernoch drückt

man dasselbe z. B. im Glarnerland und im
Kanton Zürich aus: „der Tag stoßt an

Himmel." Mit diesem schönen Bild soll
unser kurzer Hinweis schließen. Ein ein-

ziges Wort haben wir herausgegriffen und

von diesem wieder nur einige besondere

Verwendungen; wahrlich ein eindrucks-

voller Beweis für die beglückende Fülle
unserer Sprache. Denn noch gar vieles

gäbe es zu berichten über die Zusammen-
setzungen und Ableitungen von „stoße".
Aber das würde zuviel Raum in Anspruch

nehmen und könnte deswegen „Stöß und

Span", d. h. Streitigkeiten absetzen. Dar-
um sei darauf verzichtet und auch der Be-
richt über den zweiten Teil des Heftes mit
den Gruppen „Staat" und„Statt" (Stadt)
aus ein ander Mal verschoben. -r.

es ist doch nur einer. Aber darf man,
fragen Sie sich, der Deutlichkeit wegen
falsch deklinieren? Sicher würde man
richtig beugen, wenn das Geschlechts- oder

ein Eigenschaftswort vor dem Hauptwort
stünde: „mit einem" oder „mit großem
Brillanten" : warum nicht, wenn das

Briefkasten
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